
....

A U S L A N D

„

S t r a f j u s t i z

Sie sind zu klein . . . zu eng“
Gerhard Mauz über den Simpson-Prozeß in Los Angeles vor dem 100. Sitzungstag
Verteidiger Shapiro: Stach ein Rechts- oder Linkshänder zu?

Angeklagter Simpson
Die „bloody gloves“ überführt
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Nicole Simpson als Pelz-Model
Einmal die Polizei alarmiert
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icole Simpson, die getötete, ge-
schiedeneEhefrau desAngeklag-N ten OrenthalJames Simpson, 4

genannt „O. J.“, hat am 18. Dezemb
1990 in derManhattan-Filiale des Kauf
hauses Bloomingdale’s in NewYork
zwei Paar braune Lederhandschuh
Größe XL, alsoextra large, Herstelle
Aris Isotoner, gekauft.

Staatsanwalt ChristopherDardenfor-
dert den Angeklagten auf, ein von d
Anklage beschafftesPaardiesesHand-
schuhmodells, Größe XL, überzuzi
hen. Richter Lance A.Ito, 44, läßt das
zu, ordnet aber an, daß O. J.Simpson
das Handschuhpaar anzieht, das zu
Beweismitteln in diesemProzeß gehört
Vorher muß ersich Schutzhandschuh
über die Hände streifen, damit ersich
nicht infiziert.

Einer der Handschuhe ist mitBlut-
spuren amTatort, vor dem Haus, i
dem Nicole Simpsonwohnte, gefunden
worden. Der andere,gleichfalls mit
Blutspuren, auf dem Grundstück vo
O. J. Simpson.Doch die Verteidigung
behauptet,dieseHandschuheseien von
der Polizeimanipuliert worden, um ih-
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ren Mandanten zubela-
sten.

Die Handschuhesind
also umkämpfte Beweis-
stücke ersten Ranges
einem Prozeß, in dem e
um Indizien, um mittel
bareBeweise geht gege
einen Angeklagten, de
sich für unschuldig er
klärt hat.

O. J. Simpson streif
die weißen Schutzhand
schuhe über, und dann
versucht er dieHand-
schuhe anzuziehen, d
für die Anklage daswich-
tigste Beweismittel ge
gen ihn sind. Er zieht un
zerrt, erzupft und rüttelt,
er muß Kraft anwenden
viel Kraft, er verzieht
seinGesicht, so sehr mu
er sichanstrengen.

Schließlich hält er die
Hände hoch, zur Jur
hin, deren Mitglieder
sichaufrichtenoderweit
vorbeugen und die Vor
führung fasziniert beob-
achten. „Sie sind zu
klein . . . sie sind zu
eng“, sagt er, und kopf
schüttelnd, ein wenig
amüsiert wiederholt er
„Zu eng . . . zu eng.“

Der ehemalige Natio
nalheld des America



..

re

e-

r
e-
n
n-

ie

llte
r

as
d

r

r

es

s

e
.
:

i-

as
in
-

n
un

zu

n-
sie

on,
ie

-

in
ckt

r

-
e,
hl
-

-

-

.
ese
ten
Football ist nach seiner Sportkarrie
nicht nur ein Star derWerbung gewe-
sen. Er tratauch invielen Filmenauf, in
Nebenrollen, aber immerhin neben
Männern wie LeeMarvin und Richard
Burton.

O. J. Simpson hat nicht einfach g
zeigt, daß ihm dieHandschuhenicht
passen. Er hat eine Vorstellunggege-
ben. Er hat dieblutbeschmiertenHand-
schuhe, die „bloodygloves“, überführt.

Die Szene spieltesich amDonnerstag
vorletzter Woche ab. Sie läuft imme
wieder über die Bildschirme und b
schäftigt denRundfunk, die Zeitunge
und Zeitschriften bis zur darauffolge
den Woche. Und dieSzene erläutert,
warumsich dasFernsehen, nachdem d
Seifenopern dieGrenzeihres Publikums
erreicht hatten und Reality-TV eben
doch nur eine inszenierte, nachgeste
Wirklichkeit war, an die Eroberung de
Gerichtssäle gemachthat.

Die Gerichtsverhandlung – sie ist d
Leben inseinerUnberechenbarkeit un
seinerEintönigkeit. Sie liefertHandlun-
gen, die mehrSpannung undDramatik
produzieren, als der besteAutor erfin-
den kann. DasRollenverzeichnis de
Mutter und Schwestern Nicole Simpsons*: Als Angehöriger hat man vor Gericht präsent zu sein
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Beteiligten steht fest. DemZuschaue
ist bekannt, wer was zu tun hat.

Es gibt Regeln, nachdenen zuver-
handelnist, und dieseRegelnlassensich
viel effektvoller diskutieren als etwa d
Frage, obsich ein Fußballspieler, de
eben ein Torgeschossenhat, imAbseits
befand odernicht. Denn dieStreitenden
sind Juristen, und die finden für jed
Antwort, für die eine, aberauch für die
andere,gegenteilige, überzeugende Be
gründungen.
Vor allem abernimmt der Zuschaue
an einer Vorstellung teil, in dernicht wie
bei einer Aufführung von Shakespear
„Hamlet“ feststeht, wieviele Leichen
zuletzt die Bühne schmücken werden. E
ist allesoffen. Vom Freispruch bis zum
Todesurteil reicht dieSpanne, der di
unüberbietbare Spannung entspringt

Der Eintönigkeit kann manbegegnen
Ein Verteidiger, zumBeispiel F. Lee
Bailey im Simpson-Prozeß, befragt e
nen zurückhaltenden, argblassenZeu-
gen. Und so konzentriertsich dieKame-
ra auf das Gesicht des Anwalts, auf d
Spiel der Falten in seinem Gesicht,
dem sichwiderspiegelt, worauf er hin
auswill und wie nahoder fern er dem
Ziel seiner Fragenist. Auch kann man
der Eintönigkeit begegnen, wenn ma
nicht gerade einen „Prozeß des Jahrh
derts“ sendet, wie das Verfahrengegen
O. J. Simpson. Mankann aufeinen an-
deren Prozeßirgendwo in denStaaten
umschalten, in dem es spannender
geht. Auch kann man Expertenauftre-
ten lassen und mit ihrem Streitunterein-
ander „action“ machen.

Im übrigen macht einen Reiz der U
berechenbarkeit ja aus, daß man auf
wartet.Bricht siedann herein, so stürz
man sich um sobegeisterter auf sie, j
länger man ihrerharren mußte: Da – d
– da – da – da!

Die Bloody Gloves im Simpson-Pro
zeß, dienicht auf die Hände desAnge-
klagten passen (genauer: zu passen
scheinen,aber darumgeht es jetzt ja ga

* Am 12. Juni, dem ersten Todestag von Nicole:
Schwester Tanya, eine Freundin, Mutter Judi,
Schwester Denise.
-

-

nicht angesichts eines O. J. Simps
der offenbar die in die Handschuhe w
in Schraubstöckegezwängten Hände
hochhält): Diese Bloody Glovessind so
ein beglückender, überwältigender Ein-
bruch des in jedem Augenblick mögli-
chen, unberechenbaren Überraschungs
moments, daßalles davor vorbei,vor-
über und zu vergessen ist. Die Hände
den Handschuhen, die O. J. hochre
wie ein Boxer, der über denK.o.-Schlag
jubelt, den er seinemGegner ebenver-
setzt hat – das ist es.

Was danachkommt, ist natürlich ge-
nauso uninteressantangesichts diese
Bilder wie alles davor. RichardRubin,
früherer Vizepräsident von Aris Isoto
ner, dem Hersteller der Handschuh
wird noch einmal in den Zeugenstu
geholt von derAnklage. Die Handschu
he könnenschrumpfen,sagt er.

Doch im Kreuzverhör der Verteidi
gung muß ereinräumen, daßweniger
Kubikzentimeter Blut in den Handschu
hen errechnet wordensind als die Ku-
bikzentimeter, von denen ergesagthat,
daß sie zum Schrumpfen führen können
Und er muß auch zugestehen, daß di
Handschuhe für den Osten der Staa
gedacht, also besonders witterungsb
ständigsind.

Und am Mittwoch vergangener Wo
che zieht O. J. Simpson ein frisches, u
benutztes Paar der Handschuhe vo
Aris Isotoner über, Größe XL. Und die
passen nach Meinung einesExperten
ausgezeichnet. Es ist also möglich, daß
die Bloody Gloves tatsächlich um eine
Größe geschrumpft sind.

Doch das zähltnicht, das gehtunter.
Das Medium, das nur zu hörenist, und
137DER SPIEGEL 26/1995



Hund Kato, Zeuge Kaelin*: Einer sagt nichts, der andere zuviel
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Simpson-Mutter Eunice
„Alles die Schuld von Nicole“?
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das Medium, das gedrucktwird, sie ha-
ben im erbitterten Kampfgegen die lau
fenden Bildernach- und zugelegt. Vo
einem „verheerenden Fehler“ der A
klage, die durch die Handschuh-D
monstrationnichts zu gewinnen und a
les zu verlierenhatte, ist zu hören un
zu lesen gewesen und natürlich auch auf
dem allmächtigen Bildschirm zusehen.
Davonwerdesich dieAnklagenicht er-
holen. Die Reaktion der Jury, die ma
auf dem Bildschirm nichtsehen darf
über die deshalbaber in Ton und Wor
emsigberichtet wird,lassekeinenZwei-
fel.

Der Alltag eines Strafprozesses ist e
grauer Alltag, gerade für das Ferns
hen, das ihn überträgt.Aber da sind
eben dieGlanzlichter, diealles heraus-
reißen.

VerteidigerRobertShapiro, einMes-
ser, das dernicht aufgefundenen Ta
waffe gleichen soll, von linksobennach
rechts schwingend, erverhandelt gerad
mit dem Chef der Pathologie der Staa
anwaltschaft von Los Angeles darüber,
ob ein Rechts-oder einLinkshänder zu-
gestochen hat und ob nicht dochviel-
leicht zwei Täter amWerk gewesen sei
können; ein Staatsanwalt, wie ei
Lamm auf derSchlachtbank, während
der hinter ihm stehende Pathologe
seinem Halsdemonstriert, wie der tödli-
che Schnitt geführtwurde nach seine
Ansicht – dassindGlanzlichter. Auf die
konzentriertsich dieKamera, diestehen
dann imMittelpunkt derGespräche au
ßerhalb desSaals 103 imneuntenStock
des Kriminalgerichts. WelcheBedeu-
tung sie tatsächlich haben im graue
Alltag eines Strafprozesses – das w
ignoriert.

Die Anklage imSimpson-Prozeßzeigt
Wirkung nach den Bloody Gloves, na

* Links: der Kampfhund Nicole Simpsons; rechts:
mit Rhonda Shear in „Up all Night“.
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einem Debakel in der veröffentlichten
Meinung.Auch der nächsteZeuge, den
sie auftreten läßt, ist ein Flop, ein Man
vom FBI. Der kannzwar mitteilen, daß
die Abdrücke derSchuhe, die man ge
fundenhat, vonSchuhenstammen, die
von Bruno Magli hergestellt wurden.
Doch diese Mitteilung istohnejede Be-
deutung, wie man auf demBildschirm
sieht und hört, wie man hört und lies
denn es hatsich kein Beleg und kein
Zeuge dafürfinden lassen, daß O.
Simpson solche Schuhegekauft und be
sessenhat.

Und so verkürztdenn die Anklage in
einer Art Nervenkrise das Aufgebot i
rer Zeugen: Sieverzichtet aufZeugen,
die aussagen sollten, daß O. J. Simp
seineFrauNicole wiederholt brutalmiß-
handelthat.

Selbstverständlich, so tönt es, wie
hören und zu lesen ist, verkürzt die A
klage nicht einer Nervenkrise wegen
Sie hat ein Gebirge von überwältigen-
dem Belastungsmaterial zusammen
tragen. Sie ist ihrerSache sicher. O. J
Simpson hat seine geschiedeneFrau Ni-
cole, 35, brutalermordet, weil er sie
weiterhin als seinen eifersüchtig gehüte-
ten Besitzbetrachtete, und es den A
scheinhatte, alswolle sie sich nunend-
gültig von ihm trennen,nachdem man
trotz derScheidung bisdahin noch stän
dig in engem Kontakt gebliebenwar.
Und O. J. Simpsonhat, so hält es di
Anklage für erwiesen, auchRonald
Goldman, 25,einen Augenzeugen, e
mordet, der alsBedienung in einem Re
staurant zufällig bei Nicole war, um ihr
die Brille zu bringen, die ihreMutter in
dem Lokalvergessenhatte.

Nun, die Gewalt in der Ehe, die
„domestic violence“, hat für dieAnkla-
ge einen erheblichen Stellenwertgehabt
bislang. In der Silvesternacht1989 hat
O. J. Simpson seineFrau so mißhandel
daß sie über Notruf diePolizeialarmier-
te. Die Fotos von ihrem vo
schwerstenSchlägenmißhandel-
ten Gesicht sind schrecklich
Spielt vielleicht eine Rolle, daß
eine, selbstverständlich bereits
ausgeschiedene, Juroringesagt
hat, dieDomestic Violence inter
essiere die Geschworenen g
nicht, das werde ja nurvorge-
bracht, um den Charakter vo
O. J. Simpson zuschwärzen?
Nein, dergleichen spielt keine
Rolle für die Anklage. Siever-
sucht keineswegs,sich besser au
die Jury einzustellen. Sie hatkei-
ne Nervenkrise.

Der Prozeß gegen O. J.Simp-
son ist eineKatastrophe.Nicole
Simpson war eine vonjenenunse-
ligen Frauen, diesich, wie man in
den Staaten sagt, mit den Mä
nern definieren, mit denen sie
Sex haben. Sie ist aufdiesem Weg
gewesen, ob sie nun am Strand fürPelz-
moden alsModel figurierte oder ob sie
mit O. J. Simpsonverheiratet war.

Sie hat,nachdem siesich ausgerade-
zu überwältigenden, extremgewalttäti-
gen Gründen von ihmscheiden ließ
nicht von ihm lassen können. Esgibt Fo-
tos aus der Zeit danach, die ein Paarzei-
gen, das im Honeymoonseiner Bezie
hung zu stehen scheint. Sie hatnicht von
dem Mannlassen mögen, mit demsich
Präsident Nixon schmückte vor den Fo-
tografen und mit demsich Präsident
Clinton beimGolfspiel zeigte.

Nicole Simpson istgrausam getöte
worden. Die Beschreibung der Foto
von den Leichen, die nur die Jury sa
die aberauch Journalistengezeigt wur-
den,sind unsäglich. Und was mitGold-
man, demZufallsopfer, dassich, jung
und kräftig, zu wehren versuchte, ge
schah – das war eine Explosion, ein A
schlachten. Es geht umMord, um
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Mord, um Mord. Und datritt dann ein
Zeuge wieBrian „Kato“ Kaelin auf, der
auf freundschaftlicherBasis Hausgas
bei O. J. Simpson war – und sagt brilla
so aus, daß er das Fundament füreine
Karriere als Schauspieler legt. Erentla-
stet seinenGastgeber nicht,aber er be
lastet ihn auch nicht.

Doch danachschreibt er einBuch,
das auch noch „The WholeTruth“, die
„ganzeWahrheit“ heißt – undsagtdort,
bislang und wohl aufewig straflos, was
er vor Gericht als Zeugenicht gesag
hat. Ersagt seinemGhostwriter, erhal-
te O. J. für den Mörder. Für ein Hono
rar von 545 000 Dollar, das erfreilich
mit dem Ghostwriter zu teilenhat, sagt
„Kato“ alles. Er hateinen blendenden
überwältigenden Eindruck gemach
während dervielen, vielenStunden, die
Familie des getöteten Ron Goldman: Ein Glanzlicht für die Experten
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man ihn auf dem Bildschirmsah. Mit
RhondaShear, blond und mächtig bu-
sig, wird man ihn in „Up allNight“ se-
hen können: die Zeugenrolle als Rak
tenstart in eineKarriere.

Da sind die Eltern von Nicole, die
Browns, und Nicoles Geschwister; da
sind die Angehörigen von Ron Gold-
man. Die „experts“habenauch zu ihnen
eine klare Meinung: Die Brownssind
sehr töricht. Sie erscheinen nichtmehr
im Gerichtssaal. Man sieht sie aufFotos
allenfalls noch am TodestagNicoles.
Die Goldmansjedoch sitzen imSaal,
und wenn sie auch versuchen, ihr
Schmerz zuverbergen, während siemit-
anhören, wie Rongeschlachtetwurde
und was er gelitten hat – so sind siedoch
wenigstens ein Bild; ein Glanzlicht, w
O. J. in den geschrumpften Blood
Gloves. DasBild von ihnen bricht her-
ein, es wird begeistert aufgenomme
wie die Goldmans ihrenJammer zu be
herrschen versuchen – sie wirken a
die Jury. DieBrowns nicht. Diehaben
nicht begriffen, daß man alsAngehöri-
ger präsent zusein hat. Das istekel-
haft den Browns und denGoldmans
gegenüber. Keinerweiß, wie ersich in
einer solchen Situationverhalten wür-
de. Den einenhilft es, nicht dabei, die
anderen brauchen es,anwesend zu
sein.

Es heißt, daß der Prozeß über
Schuldoder Unschuld von O. J.Simp-
son in Wahrheit ein Prozeß über d
amerikanische Justizwesen schlecht
sei. Das istfalsch und richtig. Richtig
ist, daß die US-Justiz vorgeführt wi
als Angeklagte.Falsch ist, daß gege
sie ein Prozeß stattfindet.Denn ein
Strafprozeß in den Staaten hat drei m
liche Resultate: das „schuldig“ oder
„unschuldig“ derJury. Odereine „hung
jury“, eine Jury, diesich nicht zueinem
einstimmigenUrteil entschließenkann.

Der Prozeß über dasJustizwesen de
Staatenwird indessen keines dieser E
gebnissehaben. Erwird damit enden,
daß man auseinandergeht – und d
weiterhin nichts geschieht, umZustände
zu ändern, dienicht neu sind,sondern
die nur,durch dieMitwirkung desFern-
sehens, in diesem Prozeß so dramati
vorgeführtwurden, wie dasbislang nicht
möglich war.

Das Problem „Jury“ überfüllt die
Fachbibliotheken. DaßdiesesRelikt aus
der Zeit der Urväter ineiner von den
Medien überfluteten Weltnicht mehr
vertretbar ist – das istnicht neu. Das
will man nur nicht wahrhaben.
-

h

Denn manlebt schließlich in einem
Land, in dem es möglich ist, dieRaucher
innerhalb von einpaar Jahren zueiner
asozialen Randgruppe zu machen,
dem man sichjedoch mit Rücksicht auf
die Pioniere, die das Land gründeten,
nicht dazu entschließenmag, den Erwerb
und Besitz von Schußwaffenauch nur ein
wenigstrenger zuhandhaben. DieBom-
be von OklahomaCity war nicht zuletzt
ein Protest gegen den Versuch, den
werb und Besitz von Schußwaffen re
striktiver zu behandeln. Doch das h
nichtsbewirkt.

Der Strafprozeß in den Vereinigte
Staaten,neuerdings mit dem Fernseh
aus der Sitzungversehen, ist eine Leben
hilfe für dieNation. Da mögen die Repu
blikaner, NewtGingrich an der Spitze
das Sozialewegsparen – man starrtfaszi-
niert auf den Simpson-Prozeß und v
gißt denRest.

Einen Simpson-Prozeß vorAugen,
muß man sichnicht damit befassen, da
die Staatensichhartnäckig weigern, der
Uno-Menschenrechtskonvention, der
1992 beigetreten sind, auch darinzuzu-
stimmen, daß Jugendlicheunter 18Jah-
ren nicht mit demTodebestraft werden
dürfen. Der Rechtsberater des State D
partment brachte vor, die Möglichkeit,
16 und 17 Jahrealte Jugendlichehinzu-
richten, entspreche dem demokratis
geäußertenWillen der amerikanischen
Bevölkerung. Warum boykottiert man
eigentlich nureine Ölgesellschaftwegen
einesBohrturms?

Man muß sichauch nicht der Tatsach
stellen (sosehr in dieser Hinsicht d
Simpson-Prozeß auchlehrt, daß eine Ju
ry, der schwarzeAmerikanerangehören,
niemalseineneinstimmigen Beschluß ge
gen O. J. Simpson zulassen wird), daß
Grabenzwischen dengerade von der Ju
stiz mißachteten und benachteiligt
schwarzenAmerikanern und denWei-
ßen eine unüberbrückbare,fast unheil-
bareKluft ist.

Die US-Justizsteht vor Gericht,aber
es wirdkeinschuldigoderunschuldig und
nicht einmal eine uneinige Jurygeben.
Man wird auseinanderlaufen. Manwird
von O. J. Simpson sprechen und strei
über seine Schuldoder Unschuld.Viel-
leicht hört man janoch die Abhörtonbän-
der, auf denen erseinerMutter Eunice
gesagthabensoll, daß „alles die Schul
von Nicole“ war. In dieser Woche er
reicht der Prozeß den100. Sitzungstag.

Und vielleicht, warum auch nicht
bringt man nochKato zum Sprechen, de
Hund vonNicole, den einzigenZeugen
der beidenMorde. Er ist ein Kampfhund
Warum hat er den Täternicht angegrif-
fen?Kannte erihn?

Kato mußsprechen –oder nein,besser
nicht: Der Tod von Nicole und Ron ha
ein Rätsel zubleiben.Sonstergeht doch
noch ein Spruch über, undzwar gegen die
US-Justiz. Y
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